
Iliss B: Meuterei oder Versuchung? 

Von Franz Lämmli 

Da dem z\veiten Buch der Ilias vielleicht eine Art Schlüsselstellung für das Ver­
ständnis unserer Ilias zukommt!, soll hier versucht werden, in einem neuen Ansatz 
über die Ergebnisse der letzten .A.rbeit hinauszugelangen: Peter Von der Mühll, 
Die Diapeira im B der Ilias2 wird dabei überall vorausgesetzt. 

Einig bin ich mit dem Verfasser in der Annahme der 'Überdichtung' : eine 
fremde, ziemlich plumpe Hand (B) hat die ebenso feinen wie kraftvollen Linien 
jenes �Ieisters, der schon im A gespannte Straffung mit lebendig quellendem 
Reichtum zu vereinen wußte, nachgezogen; dabei wurde der Strich oft «dick und 
vag» (Von der Mühll199 zu 56ff.). Natürlich war es dem Bearbeiter darum zu tun, 
die Vorlage zu verbessern und zu bereichern; doch was er neu hinzugetan hat, die 
Diapeira, gemahnt an die einsti�en 'Eselsohren Berninis' am Pantheon. Nur ist in 
der Dichtung die Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes bedeutend 
schwieriger. 

Daß die Diapeira und die beiden Nestor-Reden fremde Zutat sind, erweist sich 
zunächst darin, daß alles, was mit ihnen zusammenhängt, und nur das, was mit 
ihnen zusammenhängt, nicht bloß aller dichterischen Qualitäten entbehrt, sondern 
nur allzu oft schief gedacht und schief gesagt ist; nur da nehmen wir Anstoß, und 
da häufen sich die Anstöße. Bemerkenswert ist schon die Hilflosigkeit, mit der der 
neue Gedanke eingeführt wird (72ff.). Auch wenn wir berücksichtigen, daß der 
Übergang vom Rezipierten zum selb3t Konzipierten besondere Sch,vierigkeiten 
macht, wie jeder sich in einem freien Vortrag mit größeren Zitaten leicht über­
zeugen kann, ist doch die Feststellung unabweisbar und für die Beurteilung alles 
Folgenden fest zuhalten , daß wir es hier nicht mit dem großen Dichter, ja über­
haupt nicht mit einem Dichter zu tun haben. B ist keine respektable Größe, wir 
dürfen rücksichtslos mit ihm ins Gericht gehen, ja wir müssen es, ,veil wir es 
Horner schuldig sind, den er uns verdorben hat. 

Die Diapeira kann auch - abgesehen von der mangelnden Verankerung in dem 

1 So F. Jacoby brieflich 1938. 
2 Mus. Helv. 3, 1946, 197ff. - Es war für mich eine große Freude, nach dem Dutzend Jah­

ren, die seit meinem Abgang von der Universität verflossen sind, mich wieder einmal von 
Ineinem verehrten Lehrer belehren und zu eigener Arbeit anregen zu lassen. Von ihm habe 
ich den Glauben, daß in ge"·ählten \Vorten vorgetragene geistre iche Gedankengänge ,,'eni­
ger Pietät und Verständnis für Dichtung verraten als die unscheinbare, selbstlose Arbeit, 
die sich das \l"erk aufmerksam zu eigen macht, die Qualitätsempfindung schärft und 80 den 
Gips vom Echten zu entfernen verlnag. 
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ihr vorausgehenden Geschehen - des,,�egen nicht ursprünglich sein, '\\'"eil in der 
Folge überhaupt nicht mehr mit ihr gerechnet ,vird. Odysseus weiß 170f . nichts 
davon, daß Agamemnons Rede nur :let(!iiafJat ,var und daß er im Zusammen­
hang damit eine Aufgabe (EgYjTvEtV) bekommen hatte. So ,,"enig wie 180 Athene 
ihn, erinnert er demgemäß 190 die Führer daran3• Die Gemeinen klärt er 200ff . 
nicht dalüber auf, daß das epeVyW!1-El' (140) nicht ernstgemeint, sondern eben nElea 
war. Auch 284ff . holt er dies nicht nach , ebenso wenig wie nachher Agamemnon 
selbst (370ff. )  endgültig aufklärt und abrechnet mit den 'zu leicht Befundenen' 
(193). Dazu kommt, daß 222f. unverständlich oder mißverständlich wäre, wenn 
sich die Diapeira zwischen den Grund z u  dieser Erbitterung (die Ereignisse desA) 
und ihre Feststellung geschoben hätte. Zenodot hat offenbar ganz richtig emp­
funden, daß das Interes�e der Leute und damit auch das des Thersites nach der 
JTEi(!a sich ganz andern Dingen hätte zuwenden müssen : "rarum hast du, Odysseus, 
uns nicht der .A.ufforderung unser� obersten Heerführers Folge leisten lassen 1 

.A.llen diesen Sch\\1'ierigkeiten können ""ir nur begegnen mit der Annahme, daß 
die Diapeira nachträglich eingefügt \\'"urde und daß ihr ErfiI:der, auch darin ein 
Stümper, auf halbenl ""'eg stehen blieb, indem er es nicht \\�agte� das Stück kon­
sequent nach den Forderungen des neuen Gedankens bis zu Ende umzubauen 
(Von der Mühll 202). Diese Annahme verpflichtet uns natürlich , so \veit möglich 
eine Rekonstruktion der ursprünglichen Dichtung zu versuchen und die Gründe 

und Absichten ihres Bearbeiters aufzuspüren. 
"ras die alte Dichtung betrifft , kann ich heute an eine ursprüngliche Kampf­

paränese Agamemnons nicht Inehr glauben. Erstens finde ich in der 7leIQa-Rede 
(110ff . ) keine Verse\ die ich eher denl Original als denl Vorstellungskreis von 
B zuweisen, also als Rest einer ältern Rede .A.gamemnons betrachten möchte5• 
Auch brauchen ""ir, wenn unser provisorisches Urteil über die Fähigkeiten von B 
richtig ist, nicht (mit ';�on der �Iühll 201) anzunehlnen, daß eine von Anfang 
an auf 7tCtQll angelegte, frei erfundene Rede besser hätte ausfallen ßlÜssen. Zwei­

tens ist es für mich undenkbar, daß eine Rede Agalnenlnons, die in die Aufforde­
rung zunl Kampfe mündete, von der �Iasse ohne ,,"eiteres durch Davonlaufen 
beant\\Tortet ,verden konnte, nur weil in ihr vielleicht ein paar ungeschickte, leicht 

3 'Vas \TonderMiihlI203f. zu der von B yorgenomnlenen künstlichen "L;nterscheidung der 
hier genanntt'n Führer von den G(�ronten ausführt, ist vortrefflich. B, der nicht vollständig 
umbauen nlochte, hatte ein Inter('sse daran, d('n Kreis der Eingeweihten hinterher möglichst 
klein erscheinen zu lassen. Köstlich, ,vie er 194 das, ,vas er selbst den1 Hörer zu sagen hat 
({(81"e hatten nämlich nicht alle gehört ... >I), den1 Odysseus in den �Iund legt (("vir haben ... »). 
So sprieht der gleiche, der �-\ga rll(> rnnon das berüchti gte 1/ {JE/li; EaTL (73; dazu \'" on der 
�Iühll 2(0) vortragen und sich selbst z" .. eimal durch Agamemnon loben läßt (55 und 370ff.; 
vgl. u. S. 86 und S. 94). 

, 119ff. und 134ff. känten in Betracht. 
S Sollte der ZUll1 Kampf aufrufende Agamentnon (vielleicht neben denl Traumbericht) 

wirklich von verfaulten Schiffen und ßlorsehen Tauen gesprochen haben! leh denke, es ist 
diese \T orstellung eher einen1 Kalkül von B entsprungen, der sich auch die Heereszählung 
n1it der doppelten Rechnungsweise und denl etwas bizarren olvolocvclv ausgedacht hat und 
zu dessen Requisiten übrigens die Frauen und Kinder zu gehören scheinen (13ßf.; vgl. u� 
S. 94 und Anr11. 45 zu 289f. und 3:l7f. L 
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zu vermeidende .A.rgumente vorkamen, die ebenso gut den Entschluß begründen 
mochten, das ganze Unternehmen aufzugeben6• Die Handlungs,,·eise des Heeres 
schiene mir dann für homerische Dichtung unmotiviert , und die Rede wäre, als 
ein Muster für verfehlte Psychagogie ('Hereinfall': Von der �Iühll 207), doch ein 
bedenkliches Unikum. Drittens ist es für mich ebenso undenkbar, daß dann Ther­
sites wirklich die (vorhin als l\lotivierung vernlißte !) Aufforderung an die Versam­
melten richtet (ot"a�i 1lEf! avv vYjVal vEwpdJa 236), worauf - nichts geschieht! 
Das scheint mir mit homerischer Technik und mit der Ökonomie des Stücks un­

vereinbar. BeiHomer kann ich mir weder denken, daß die amorphe Masse ohne ein 
besonderes befeuerndes Wort (Imperativ , Coniunctivu� adhortativug) sich zu einer 

so bedeutsamen Tat wie der cpvy� in Be,vegung setzen Hißt, noch umgekehrt, daß 
der Dramatiker, der er ist (Ho,,"ald ; zum Begriff vgl. Staigers Poetik) und dessen 
Handlungsablauf sich durch das je,,�eilige Maximum an \Virkung oft fast im 
Voraus berechnen läßt7, eine solche .A.dhortatio an einen t andern Ort setzt, um 

sie dann ganz wirkungslos im Leeren verpuffen zu la'Ssen. 
Daraus ergeben sich zwei Folgerungen: 1. AgameInnon kam gar nicht dazu, 

die geplante Rede zu halten. 2. Es War Thersites, der ihm zuvorkam, und Thersites 

hat mit seinen 'V orten die qnr,l1} ausgelöst (so schon Leaf). Mit dieser .A.nnahme 
ergibt sich auch von selbst die Erfüllung eines idealen Postulats: Nun ist die qmy�, 
durch einen den Acbill des A mimenden Thersites herbeigeführt, ganz anders die 

Folge dessen, was dort zwischen Agamemnon und .A.chill geschah , als" enn nur 
ungeschickte Hinweise der Paränese auf das traurige Fazit einer jahrelangen 
Belagerung von Troia sie be,,,,irken würden. 

Um seinen Fund, die Diapeira, einzuführen, hat B die Ratssitzung hinzugefügt 
(53ft.). Durch sie sollen die Geronten, aber auch die Hörer , in seinen Plan ein­
geweiht werden. ,renn wir diesen wirklich im Sinn von B verstehen "Tollen, ist es 
unerläßlich, die Verse 72 (UÄl' ayer, a'i ;eev :l(t); {}w��O!1ev via; :4XalO)v) und 73 
(newra ö� eywv lmalv ;ulQ�aoflat) aufs schärfste zu trennen. Gewiß ist es rich­

tig , aus 72 herauszulesen, es sei schwierig, die Griechen zu neuern, frischem Kampf 
zu bringen8, und somit dürfen wir auch übersetzen: « "Tir ""ollen versuchen, die 
.L.\.chäer zu den "raffen zu rufen » (Von der�Iühll 200) . .  A.ber dieses (mtQiia{}at) al 

ist in keiner \'�eise identisch mit der 73 gemeint�n =uiQa (T(UV Ul'()(KUV): Ich ,,"ill 

<sie> auf die Probe stellen , nänllich El (oder OiTlVE�) xaxoi 1] (oder OiTlVE�) faf}-

S Ebenso ,,"enig kann ich luir denken, daß die l�eaktion schon inl Anschluß an diese .A.rgu­
mente erfolgte, so daß �-\gamemnon ga.r nicht hättp zu Ende sprechen können. 

7 Ich denke et,,"a an das E, wo die Berechnung des OptinlUlll und �faxinllllll an \Virkung 
in der KOlnposition so handgreiflich ist ,,"ie bpi (>in(�nl Cäsar von Arx. Chrigens urteilt auch 
Von der �Iühll selbst naeh deIn Kriteriuln Gradlinigkeit und Einfachheit des dralnatischen 
Ablaufs, et,\"a ,\"cnn er (207) die Doppelspurigkeit der zweih>n Xestor-Rede ZUß1/1{P.l1fTE des 
Odysseus von vornherein ablehnt. Von der �lühll danke ich es auch (205 Anln. 4 !), daß ich 
unter Berufung auf die Odyssee Forderun gen für die Ilias aufzustellen ,,·age. 

8 So auch Von der�lühn 199; vgl./J401 (gcgcnA 491f.gehalt�>n). r 112 .. 1 172. Freilich 
dürfte der alte Text vor der Thersites-Rede kaunl auf diese ungünstige Stilumung hingewie. 
sen haben, so daß der Rückschlag wie ein Blitz aus heiterm Himmel einfiel. 
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Äol Elatv9• 'Vir dürfen den Versuch, von dem in 72 die Rede ist, nicht mit der 
(damit noch keineswegs gesetzten) Versuchung (73) zusammenwerfen1o. Daß dies 
verkehrt wäre, beweist B selbst, indem er 193 (vifv plv mt(!iirat, TaXa lJ' i1pccat 
vla� �xauijv) sein netefJaof.1at authentisch in unserm Sinn interpretiert. Freilich 
erweist es sich hier schon als charakteristisch für seine Ausdrucksfähigkeit, daß 
man erst auf Umwegen erfährt, was er mit seinen 'Vorten meint. 

Bei dieser Auffassung behält 1leWTa (73) die gleiche Bedeutung ,\\;e 1leWrov in 53 ; 
es heißt beidemal 'vorgängig' . Das {}w(!fJa(]EtV, das j a  gewiß einmal ,,·ird geleistet 
werden müssen, wird mit ciM' dyn' ai "b 1lm� {}(JJ(!lj�Of.1E" vla� �xauijv zunächst 
ungeduldig auf die Seite geschoben ; für B, der auf seine Erfindung, die :itEiea stolz 
ist (1lV"tvY) ßool)] 55}, ist es ja  vergleichsweise uninteressant. « Vorher will ich die 
Leute auf die Probe stellen.» 

W amm aber soll der Plan 'klug' sein, vorgängig11 dem Handeln die Leute zu ver­
suchen 1 Zeigen nicht die darauf folgenden Ereignisse nur allzu deutlich, daß die 
nEi(]a nicht Klugheit, sondern Wahnwitz war und die Griechen an den Rand der 
Katastrophe führte '? Die Lösung kommt uns von der Erkenntnis , daß der Begriff 
nv"tvij ßovÄ� hier nicht objektive Gültigkeit beanspruchen darf. 'Klug' ist die 
nEÜja nicht von Agamemnon aus betrachtet im Hinblick auf seine Situation, son­
dern 'klug' in den .A.ugen von B im Blick auf das homerische Original, das ihm 
mißfiel. Dort fand er die qmyfj (vgl. 453f.), als offene Meuterei der Masse, die ihren 
Führer wirklich zum EUyXt(]TO� (284/5) machte. Denn gibt es für den Führer eine 
vernichtendere Tatsache, als daß die Untergebenen nicht mehr auf ihn hören 
wollen (von uns im ursprünglichen 'Vortsinn verstanden!), sondern ihrem gemein­
sten Repräsentanten folgen! B hielt es für einen hel vorragenden Einfall, die 
schroffe Härte dieser Meuterei zu mildern, indem er die (durch die Vorlage gege­
bene12) q;vy� (oder besser: den Versuch dazu) zu etwas durch Agamemnon bewußt 
und planmäßig Provoziertem und damit Sinnvollem umgestaltete, wenn er an 
Stelle der �Ieuterei die Versuchung mit ihren möglichen Folgen setzte13.-

Bei dieser Szenenführung konnte B zumindest Agamemnon von jeder Schuld 

9 Letztere ',",orte sind den Versen 365f. entnommen; ,,�ir stellen danlit fest, daß die eigent­
liche 1lEi(!a nlotivlsch identisch ist mit jener l� orbereitung der Katalogeindichtung in der 
zweiten Xestor-Rcde, ""0 B den nach seiner lleinung so fruchtbaren Gedanken bereits zum 
z\\'eiten �fal in Szene setzt . ,r gl. dazu die ,,"ichtige Benlerkung bei \T on der llühll (206 mit 
Anm. 4), der von einer « kuriosen Vorliebe fürs :utQüa{}at)) spricht. \Vir ,,"erden unten darauf 
zurückkonlnlcn. 

10 lingenau also V'on der MühIl200: « Die :lEIQa, ob das Heer sich zum Kanlpf rüsten lasse 
. . . )1. Die eigentliche :rEiea als 'Versuchung' soll vom Hörer als Selbstzweck begriffen ,,"erden; 
sie soll herausbringen, was d�s Heer als ganzes, beziehungs\\"eise seine Teile oder die ein· 

zelnen (daruDl Ei oder OlTIJIE";) taugen. 
11 Streng genonlnlen führt ja auch wirklich das zur :tEtga gehörige €e1JTVetV (75) noch 

nicht zur Paränese, sondern bloß an den Ausgangspunkt zurück, \,"ie das jlll'vere des 

Odysseus (299. 331) mit aller \\"ünschens\\"crten Deutlichkeit zeigt. 
12 Darum also wird bei B (( ohnc ,,"eiteres vorausgesetzt, daß die Probe einen negativen 

Erfolg hat)1 (V' on der l\lühll 200): er buchstabiert eben rückwärts! Er suchte eine 'schickli­
che' �Iotivierung für die Flucht und erfand dafür einen ·Plan', der 'ausgeklügelt' 'wirken 
mußte. 

13 So im wesentlichen schon Von der Mühll 207. 
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entlasten. Er stellt ja nicht nur mit der 7lEiea ein (für B) durchaus sinnvolles Expe­
riment an; er hat auch mit einem Auftrag an die Geronten rechtzeitig die nötigen 
Sicherungen gegen unerwünschte Folgen eingesetzt: v!-lEi� d' (J)J.oDcv cUÄo� lerr 

TVEtV InEEGl1tv (75). Also würde die ganze Schuld auf die Geronten fallen, die im 
entscheidenden Augenblick versagten und es, ungeachtet ihres Auftrags tatenlos, 
zur qn;yfJ kommen ließen 1 Ich denke, es ist Absicht, wenn B dies festzustellen· 'ver­
gißt': auch sie sollen nicht als schuldig erscheinen. Der Hörer soll nach der Mei­
nung von B zufrieden sein mit dem, was nachträglich von zweien der im Rate 
Anwesenden getan wird, von Odysseus und von Nestor. 

Hier zeigte sich nun eine Eigentümlichkeit von B: seine Trägheit im Erfinden 
neuer Szenen. Er dürfte seinen Einfall mit der nEi(!a auch deswegen für besonders 
klug gehalten haben, w eil er ihm die Durchführung mit denkbar einfachen Mitteln 
gestattete. Er gedachte nämlich das lerrrvEt'V durch Odysseus, das er ja fixfertig 
aus dem Original übernehmen konnte, für das E(!1jTVEt'V durch die Geronten gelten 
zu lassen14, obwohl es damit bei Horner eine ganz andere Bewandtnis hatte. Dort 
sah Odyssetls allS eigenem (oder göttlichem) Antrieb ZUlll Rechten, bei B sollte er 
(wie alle andern Geronten!) es tun, weil es ihm von Agamemnon so aufgetragen ist. 
Aber das focht B wenig an; er nahm sich nicht einmal die Mühe, den Odysseus 
an diesen Auftrag sich erinnern zu lassen. Auch daran soll der Hörer keinen Anstoß 
nehmen, daß Odysseus erst nach längerer Verblüffung (wie im Original verständ­
lich) und darum eigentlich für die Situation bei B zu spät eingreift ; wo wir sogar 
das noch später erfolgende Auftreten Nestors mit seiner z\\"eiten, von B erfun­
denen Rede (336ff.), wie Von der Mühll (207 Anm. 3) richtig vermutet, als Er­
füllung des le17t'vEtv-Auftrags betrachten sollen ! Schließlich wird dem Leser 
durch die Trägheit von B, der nach Möglichkeit das alte �Iaterial verwendet, ja 
noch mehr zugemutet: Er soll sich nicht daran stoßen, daß die nEi(!a sich unmerk­
lich (in der Substanz der alten Dichtung) verliert, ohne daß ihr irgendwelche Fol­
ge gegeben (TaXa d' itpETat vla� 'AXawJv!) oder auch nur eine Bilanz gezogen 
würde ! 

Kehren wir nun zur Ratsversammlung zurück, um von hier aus die ganzen 
Partien kurz durchzubesprechen. Nachdem Agamemnon den Geronten seinen Plan 
erklärt und ihnen den damit zusammenhängenden Auftrag erteilt hat, erwarten 
wir vielleicht, daß diese (et,,·a durch den �Iund eines Vertreters) ihre Bereitschaft 
erklären. Nach dem Gesagten kann es uns freilich nicht verwundern, ,,,,enn B seinen 

.. U Einen Augenblick möchte man nleinen, B hätte, ,,"enn er schon mit möglichst ,,"enig 
Anderungen auskonuuen ,,"oUte, Aganlemnon seine Absicht von Anbeginn nicht dem ganzen 
Gerontenrat, sondern eben nur denl einen Odysseus nlitteilen lassen sollen samt der zu­
gehörigen Aufforderung. Nach hinten hätte dann freilich der Anschluß an das Original besser 
geklappt; aber die Idee der :TCEt(!a ließ diese Lösung nicht zu. Da der ,rersuch überall fehl­
schlagen konnte, mußten mehrere �Iitarbeiter bestimnlt ,,"erden, die, über das ganze Heer 
verteilt, durch ihr E(lr}TVEtV katastrophale \Vendungen verhindern konnten. Zugleich er­
reichte Agalnenlnon dadurch, u.t suae quisqu.e virtutis (aut ignaviae) testem haberet, d. h. er 
konnte nicht nur prüfen El, sondern auch o'iTtVE� xaxoi Elatv (vgl. 362ff.). l\lit unserer Auf­
fassung fallen auch die Sch,,'ierigkeiten bei Von der Mühll 207 Anm. 2 von selbst dahin. 
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Nestor sich offenkundig darunl drücken und die :tElQU nicht einmal erwähnen, ge­
schweige denn billigen läßt15: Da er ihn, wie wir € b�n sahen, nur sehr, sehr b�dingt 
der Aufforderun g nachkommen läßt ( inl strengen Sinne nicht einmal den Odysseus, 
schon gar nicht alle andern), lllag er ihn auch nicht zustimmen lassen ! 

.A.b�r ,v-arum hat dann B Nestor üb�rhaupt sprechen lassen? Nicht umsonst 
fand Aristarch die Rede einfält i�, ,vährend bei .A.meis-Hentze die '1' er "llnderung 

zum Ausdruck komInt, ,,"ie kurz der sonst so redselige Nestor spreche. B hat offen­
kundig nur e inen Grund, Nestor sprechen zu lassen: er soll den Traum krit.isieren 
(80ff.). Nun ist darauf zu achten, "Tie unscharf die Kritik gefaßt ist. 'Venn der 

Traum ein Trug (V'eOOo�) sein soll, "Ter trügt dann? BOf. denkt man an ... .\.gamem­
non: So e inen Traum kann jeder erzählen; \\"enn e in anderer ihn gehabt haben 

,,?ollte, würden wir ihm mißtrauen und erst recht ( oder doch : eher) uns von dem 

Unternehmen fernhalten . Aber das 'tbE)l (statt lVUl:tE) in 82 und der Vergleich mit 
dem Gedankengang 348/9 (n(!iv xat L1w; alyu)lolO I y,'(opcvat e't Tf 1pEv&� vJto­

l1XEat;16, Ei TE ",at oVxl) und 367 ({}El1JlEaln) zeigt, daß an ZEV� V'EV�Et zu denken 
ist17, das heißt, B will Nestor (oder sich ! ) als klugen und gewitzigten Kopf hin­

steHen, der eine Ahnung VOll1 \\Tahren Sachverhalt hat und nlit dem voacplCollldJa 

ItälMv beinahe ein �Ieer von Unheil für die Griechen verhindert hätte. Halten 
wir dabei eines fest: Die heiden wesentl ichen �Iotive, die die Ratssitzung konsti­

tuieren, Versuchung-Erprobung und Kritik am Traum, ,vürden \vir kaum ver­

stehen ohne ihre 'Viederholung in der zweiten Nestorrede, in der B sich selbst 

kommentiert . Daß ein solcher Kommentar nötig ist, ist aufschlußreich für die 

... t\.usdrucksfähigkeit von B. 

Damit Aganlelllnon sein Experiment begründen und Nestor den Traum kriti­

sieren kann, muß ... t\.gamemnon ihn - für den Hörer in kurzem Ab3tand zum dritten 

�Ial ! - mittei len. Bei Ronler '\\Tar das nicht der Fall, da �-\.gamemnon anfänglich gar 

nicht zu \Vorte gekonlmen war und sich nach dem Eingreifen des Odysseus die 
La.ge so verändert hatte, daß der Traum, zumal nach dem Hinweis des Odysseus 
auf die Prophezeiung des Kalchas, gegenstandslos schien. Jedenfalls läßt die Tat­

sache, daß er nachher einfach 'vergessen' scheint ('Vilamowitz), sich am besten 

so verstehen , daß er ursprünglich nur als �Iotor und Stimulans für Agamenlnon 

persönlich gedient hatte, um ihn in jene Siegeszuversicht zu versetzen, mit der er 

in der Versammlung auftrat18• 'V eil keiner von allen Griechen den Traum zu hören 

bekommen hatt�, redete er auch selbst später nur vage davon. �Iit "rendungen ,\\"ie 

-
15 ... .\nders ,.,. on der llühll 200; aber wir wissen jetzt, daß der l" ers 83 = 72 mit der :tEiQu als 

Versuchung nichts zu tun hat. 
IS v:U)a1.Eal; bezieht. sich freilich auf 350 ff., n icht auf den Traunl! 
17 Hier hat B etwas an der urspriinglil'hen Stelle richtig Gesagtes schief übertragen. \'·enn 

wir nänllich inl ersten Anhieb das Denkschl�lna natür1ich und unbefangen deuten, so ,,,ie es 
!} 220 ff. verwendet ist ('Ton der �liihIl200), kOll1tnen wir not\\Tendig zu unserer ersten, nach­
träglich als �liß\Terständnis erwiesenen J)eutung. 

18 Das (];U}:tT(!OV nlöchte Inan vielle icht ,,,egen der Kontrashvirkung in diesem Sinne hal­
ten. \Vie das möglich ist, vermag ich freilich nicht zu sagen; vgl. Anm. 37. 
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anart} L!{o;, ärt], •• . {tot trJlEaxcro xat XariJ'EVaEJ' deutet er auf die Sache hin, und 

vager noch oezeichnet er die Zeit mit Tore (I 1919). Eb�nso können nur die Hörer, 
nicht die versammelten Griechen den Bezug seines Gebets (413ff.) auf den 
Traum (37) erkennen. 

Nach der Ratssitzung läßt B Agamemnon das versammelte Heer versuchen in 
einer Rede, die denkbar bi llig ausgefallen ist (110ff.). Das Beste daran ist das \Vort 
q;ctryw/Uv (140), in dem sich die 'amphibole Funktion' konzentriert : es stellt die 
Tat, zu der es nur scheinbar aufruft, als ethisch mindenvertig hin, 11m in 'Virklich­
keit davon abzuhalten und zum Gegenteil aufzufordern20 .... �chill könnte A 169 
das \\Tort nicht ver'\\�enden , ", ohl ab �r .A.gamenlnon (\vie jeder, der es verächtlich 

meint; z. B. Hektor e 511 und K 311, aber auch Diomedes I 47), ,,�o er höhnisch 

erwidert qJEVye pala (173). Thersites (236) wie dann Odysseus (s. u. S. 93) hüten 

sich wohlweislich vor dem 'Vort, wogegen Athene (175) keinen Euphemismus für 

nötig erachtet. E 80/1 ist es im Munde des gebrochenen Agamemnon berechtigt, 
indem er ausdrücklich erklärt oV vEflCat;, qn.ryiELV xaxov. Dagegen ist es I 26 ff. 21 

unbed ingt zu streichen22• 
Gleich zu Beginn der 7lE'iQa-Rede hat sich B einen besonders ge\\"agten Streich 

erlaubt. Da er nach seinem Plan Agamerunon zur Heinlkehr auffordern lassen 

mußte und er einen so gestinlmten Agamemnon im I bereits vorfand, glaubte er 
sich die Sache leicht machen zu dürfen. Er übernahm dessen 'Vorte (lI7ff.) und 

ließ ihn damit - offenbar unbeabsichtigt23 - in tragischer Ironie die Erkenntnis des 
I vorwegnehmen, wo Agamemnon endlich seine 'Verblendung' durch den von Zeus 

geschickten Traum erkennt24 und daraus den Schluß zieht, Zeus wolle die Heim­
kehr des Heeres. Nur hinsichtlich des rore (/19) plagte ihn das schlechte Gewissen. 

Denn so unbestimmt es war, so bezeichnete es immerhin einen bestimmten Zeit­

punkt (rorE im I bedeutet doch der Idee nach annähernd «im B») , und darum 
ersetzte er es (B 112) durch das noch unbestimmtere ne{v ('früher einmal ' ), bei 
dem man sich weniger als bei 'dann' bemüßigt fühlt zu fragen: 'Vann ? ! Von diesem 

entliehenen ... t\nfang aus fand er dann leicht den Fortgang, indem er in assoziativer 

19 Zur Verwandlung des TOTE in :l{}lv (B 112) vgl. unten. 
20 Also nicht « Ziehen wir heinl!» (Von der �Iühll 201), sondern « Laßt uns fliehen!» Unl­

gekehrt ist bei ·Von der �tühll das \Vort 'Flucht' (206 u.) für das I nicht ganz korrekt: a..iO­
viEa{)at (20), nicht qJEVYW!LEV (27) zählt, ,,'ie jetzt gleich im Text und in .-\nm . 22 gezeigt wird. 

21 .-\ls Interpolation; die jetzt gleich besprochenen V' erse B 110ff. sind, als 'Überdichtung' 
zu belassen. 

22 Schon Sclnvartz hat bemerkt, daß das CI Ethos der Stelle feiner wäre)l, wenn Diomedes 
sich nur auf 21 f. bezöge. Tatsächlich geht sonst die Stimmung verloren , die gekennzeichnet 
ist durch die Resignation . •  -\lk� lassen die Köpfe hängen, Agan�emnon ist in der Energie ge­
brochen und schon deswegen zu einem Coniunctivus adhortativus unfähig : 11-14 x).�r5YJV, 
1J.1}r5i ßoäv� TITuloTe;, r5cix{}v XEW)', 29-31 a;a)J' iYEJ'OVTO, äJIEqJ tjaav Teru/oTE;, o'l'i .... Da­
zu kOßlmt noch, daß ihnl hier eher die schlichte relatio de statu gezienlt, als daß er selbst 
schon Folgerungen daraus zöge in imperative r Form. 

23 Vielleicht ist sogar das, ,,"as wir als "anlphibole Funktion' am q;evywltEV gelobt haben, 
bei B einfach Zufall, das heißt also Ungeschicklichkeit im Ausdruck. Er könnte et",·a von 
175 beeinflußt gewesen sein. 

24 Zu den vagen, den Traum nur andeutenden Worten s. o. im Text. 



90 Franz Lämmli 

Weise das &va;eÄia in 115 durch die Verse 119ff. begründete (alaxeO'J! Yde Tooe 

Y' fUTt ... )25. 
142 ist bereits das Ergebnis der Thersitesrede, die ich daher vorausnehmen will. 

Noch bevor Agamemnon zum Sprechen kam, hetzte Thersites gegen ihn. Zu 
seinem Wesen gehört vor allem die UxOGpla26: er kann sich nicht unterordnen. Der 
'Dreistling' ist aber auch ein richtiger Feigling. Das ist nämlich der Sinn der bisher 
mißverstandenen Verse 220ff.: Sonst hetzte er immer nur gegen Achill und 
Odysseus, jetzt aber wagte er sich an Agamemnon heran ; denn - so würde in 
späterer Sprache dieses di lauten ! - die Griechen zürnten diesem gewaltig27• 
Nachdem also Achill Bresche gebrochen hat und die Stimmung im Heere günsti� 
iSli, riskiert der Maulheld den Angriff auf den Höchsten, den er bisher ängstlich 
aus dem Spiel gelassen hat. Mit dieser Auffassung der Stelle entfällt selbstver­
ständlich auch von dieser Seite der ganze Spuk mit dem 'alten Thersitesgedicht'. 
Daß Thersites sich als äÄ.Ä.o� :4XtÄ.kV; gebärdet und dessen Karikatur darstellen 
soll, also auch die freie Schöpfung des A-Dichters sein muß, ist ja ohnehin bereits 
erkannt 28. 

«Was hast du wieder zu reklamieren und wonach begehrst du 1)), so lärmt er 
gleich zu Beginn. Daß diese 'Vorte im jetzigen B mit seiner andersartigen Situa­
tion unpassend sind, wurde schon festgehalten. Aber auch dann, wenn Agamemnon 
zum Kampf aufgefordert hätte, wäre das f71t/l-Epcpeat (vgl. A 93) unangemessen29• 
Der Agamemnon, wie ihn Thersites anredet, hat offenbar noch nicht gesprochen; 
aber aus dem A werden ihm entsprechende Absichten untergeschoben. Dort hat 
Achill Agamemnon als selbst- und habsüchtig hingestellt, als einen, der nie genug 
YEea bekommen kann30 und immer glaubt, er komme zu kurz. Natürlich muß er 
auch j etzt \vieder 'etwas zu wenig haben': Geld und Gold, oder - in Erinnerung 
an Briseis - ein Mädchen. Dabei leistet er selber wenig oder nichts, die andern 
(dort Achill 165 ff., hier - yeÄ.oli"ov - Thersites) müssen ihm 'die Kastanien aus 
denl Feuer holen'. Wie Achill meint, so was ließen sich nur Memmen gefallen, so 

auch Thersites. Und wie Achill erklärt: «Da mache ich nicht mehr mit!», so echot 
Thersites: «Da machen "ir nicht mehr mit!» Mit der zündenden Auffordelung 
vew/-lef)a als effektvollem Schlußpunkt endete seine Rede (238). 

26 Die Verse 116 ff. sind somit nicht von B, sondern erst von einem Spätern mit aus dem 
1(23ff.) herübergenonlmen "'orden, wo sie mit ihrer resigniert hilflosen Stimmung durchaus 
anl Platze sind. Solange ich das nicht sah, daß bei B auf 115 gleich 119 folgte, schien mir das 
yUe ein gewichtiger Grund dafür, eine ursprüngliche Kampfparänese anzunehmen. Es 
hätte dann nur den (früher hier geäußerten und von B getilgten) Gedanken begründen kön­
nen: Jetzt müssen wir endlich etwas unternehmen! 

H 213/4, eingeschlossen das i(!l;iJ-lEvut ßuali.Evalv, vgl. A 277 f. Doch traue auch ich 
(vgl. \Ton der lfühll 204 ,Anm. 5) dem l"ers 214 nicht ganz. 

27 Xatürlich "'egen der Geschehnisse im A, die sie alle miterlebt hatten: Pest und Streit 
mit AchilI, der die Sympathie der Leute genießt, "'eswegen ihn Thersites mimt. 

28 Schadewaldt 152, 2; Von der l\lüh1l204; unrichtig Pestalozzi 49 und Ho,,·ald 35f. 135. 
29 Darüber hinaus müßte sich in diesenl Fall Thersites ebenso entschieden gegen Odysseus 

(ohnehin sein Feind: 220) 'wie gegen Agamemnon ,,"enden: Nachdem ihr Achäer endlich 
einnlal den Mut aufgebracht habt, euch gegen Agamemnon für die Heinlkehr zu entschei­
den, laßt ihr euch durch Odysseus ,,'ieder umstimmen und erweichen! 

30 A 118ff. 122. 133ff. 149. 171. 229ff. 
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Ich habe früher schon betont, die Ökonomie des Stückes verlange, daß dieses 
zündende Wort auch eine dramatische Wirkung tut. Am allerwenigsten duldet es 
die nachfolgenden faden Verse ohne Salz und Witz31, die eben darum von B hinzu­
gefügt worden sind, weil er sich der einstigen dramatischen Funktion des VEWfteOa 

bewußt war. Da er die 'flVY17 zu den Schiffen als Folge der ;Utea hinstellen wollte, 
hätte er eigentlich die nun zwecklos (wir müssen dauernd mit den Kategorien des 
Dramas arbeiten!) gewordene Thersitesszene herausschneiden sollen. Glücklicher­
weise war er nicht genug Barbar dazu, oder aber er beließ sie nur, weil er Horner 
ja bereichern, nicht verkürzen wollte. So begnügte er sich damit, die Rede des 
Thersites ihrer dramatischen Funktion zu berauben und zu neutralisieren durch 
ein paar angehängte belanglose Verse, die das Ganze zur Schelt rede ohne weitere 
Folgen stempeln sollten. Zu beachten, wie er dies macht, lohnt sich für spätere 
Fälle. In dem nachklappenden Relativsatz gibt er ein banales, leeres Referat, das 
uns von der höchsten dichterischen Spannung in trockenste Prosa hinabstürzt32• 
Daß er dabei wieder Verse entlehnt, entspricht seiner schon beobachteten einfalls­
und phantasiearmen Technik. 

Die dramatische Folge der Hetzrede, die ja nur die vorhandene �lißstimmung 
(222/333) zum Ausdruck bringt, ist die qroyfj zu den Schiffen (142. 144ff.). Im 
folgenden stimme ich ganz mit Von der Mühll übetein, was die Hera-Partie betrifft. 
Ein kurzer Hinweis nur auf 169fl.: Das EaraoTa im Sinn des anoeoVvra iaTuvat 

setzt voraus, daß etwas Ungeheuerliches, völlig Unerwartetes wie ein Sturm übers 
Meer hereingebrochen ist, schließt also die neiea gänzlich aus. Auch Odysseus 
war so gar nicht gefaßt, so perplex und gleichsam gelähmt34, daß es göttlichen 
Eingreifens bedurfte. 

In der Folge hat B die knappe Rede an die Führer, \\'-elche Panikstimmung, von 
der Odysseus freilich auch erfaßt war, als etwas für sie Unziemliches bezeichnet 
und sie an ihre doppelte Pflicht erinnert (190f.), durch den Hinweis auf seine 
nei(!a erweitert (vgl. Anm. 3). Vermutlich glaubte er mit seinen ungeschickten 
Versen einen Hin,,"eis des Originals auf den'" a x 0 � ee(!(]{T1]� ersetzen zu müssen, 
von dem ein ßa(]tkV� und l�oxo; dn}(! sich nicht verblüffen lassen dürfe! 

Glücklicherweise blieb dagegen die Rede an die Gemeinen unversehrt. Mit 
Recht hat Leaf darin eine Anspielung auf Thersites gesehen. Im Falle einer 
vorausgegangenen Paränese Agamemnons müßte er sich ja wohl beschweren 
darüber, daß sie seiner Aufforderung nicht Folge leisteten, daß sie ungehorsanl 
waren. Hier dagegen ist nicht nur von mangelndenl Uexea1}at die Rede, sondern 

31 Sie wirken schon insofern nachteilig, als mit ihnen das schöne �Ionlent der Trans­
parenz in bezug auf die 'Vorte �>\chills im A durch den Hin,,·eis expressis verbis verloren geht. 

32 V gl. die Empfindung .Aristarchs zu 252 ff. 
3S Auch Caesar, W. 1,40,12f. nennt als einen der beiden allein möglichen Gründe für Meu­

terei der Truppen avaritia, mangelnde innocentia des Führers . ... xaxwv i:rtßu(J"xiJlEV vla� 
'AxatoJv 234 umfaßt vermutlich auch den Z,,'ist mit AchilI, der ja ebenfalls Ausfluß der 
Selbstsucht ist. ({Liebe zu Chryseis» (Ho"'ald 159f.) hat daran nicht den geringsten Anteil. 

34 Er tat nach keiner Seite etwas; er nahm nicht teil am Treiben der übrigen n och hin­
derte er es. 
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von ßaatÄEVeLv, also einem selbstherrlichen Vorgehen aus eigenem .A.ntrieb : Das 
käme ja nett heraus, \\"enn Gemeine sich selber Rechte in der ß()VA� (202) an­
ma ßen , selber führen und befehlen und Losungen ausgeben wollten " ie Thersites 

(vew/1d)a) , statt aAAwv pij{}ov axovel,v, 0;' qJEerEgol Elatv. Die ganze Szene sitzt 

wie angegossen, wenn die Versammlung Agamemnon überhaupt nicht angehört 
hat, sondern sofort ihrem eigenen 'Vortführer gefolgt ist35• 

Des Odysseus \\r ort tut dank der Hilfe der Göttin (sicher nicht dank denl Szepter 
Agamemnons , der bei B entgegen seiner Ab3icht zu einer kläglichen Figur gewor­
den ist )  gute \Virk ung. \Ters 2 1 2  möchte man hier, nach der Rückkehr zur Ver­

sammlung, belassen36• OdY3se us tritt zu Thersite" hin und züchtigt ihn. Während 
der zweite Teil seiner Rede (257 ff. ) von ß nicht verändert zu sein scheint. (aber 
260 Zusatz 1 ) , sind im ersten ,,'"ohl nur 246 und 248/9 über jeden Zw eifel erhaben. 
247 k lingt verdächtig fade und verrät ßlöglicher,veise Benützung von 214, wo der 
• .\usdruck vielleicht \Tollv;ertig ist . Es ist auch denkbar, daß das olo� unwillKürlich 
von R so betont wird aus dem Bewußtsein, daß in der Vorlage die Masse sich 

ganz anders auf die Seite von Thersites gestellt hatte37• 250 f. 254 f. und 256 brin­
gen wieder das für B so charakteristis(;he (bisher 239f. )  spannungslose, leere 

Referat , 252 f. , die,  \\Tie sich noch zeigen wird, ebenso charakteristische Pro­

lepse ( vgl. Von der l'lühl l  205) . Zu dem so unpassenden (Aristarch) �aat in 255 

darf " iel leicht jetzt. nach 1 37 gesagt werden , da ß fjafJat mit Partizip Liebl ings­
a.usdruck von B ist . 258 8ind die verschiedenen Lesarten auffällig . Es scheint fast 
so, als ob B den Text seiner Vorlage nicht entsprechend der von ihm neu geschaf­
fenen Situation retouchiert hätte, so daß eine Unstimmigkeit entstand, die ver­
schiedene Leser verschieden zu b �heben suchten. 

270 zeigt noch einmal in dem aXvV,UEVot,  da ß die l\lasse der Griechen sich in der 
Sache mit Thersites sol idarisch gemacht hatte . Odysseus verstand es äußerst 
geschickt die Person davon zu trennen (ln' avrifj) und lächerlich zu machen und 
damit die gefährliche Rebellion im Keinle zu ersticken. Ihm allein hat Agamem­
non es zu danken, daß T{� (271 ) Thersites nur mehr38 als Lästermaul kennt, der 
gleich einem Hunde b pllt und geifert und die Leute anfäl lt39• 

Odysseus, dem die Rpttung der Situation zu danken ist , behält die Initiat ive, 
in  der glücklichsten "reise, b3i. Von Ungehorsam gegen einen ausdrücklichen 

35 Schön,  \\'ic Odysseus für die einzigartige Führerstellung Aganlemnons eintritt ( 204 ff . )  
wie sie inl . .4 selbstverständlich ist. 

36 \Vie Thersites bei Begin n  der ersten 'Tersamnllung eingeführt wurde, kann ich nicht, 
sagen, so wenig, 'wie sich dieser Beginn selbst rekonstruieren lä ßt. Inlmerhin dürfte der 
Lärnl e ntsprechend der �l i ßst i nlmung gegen Agamenlnon ( 222 f . ) besonders gro ß ge wesen 
sein : 96 ff. �-\us Ei :rOT' aitfij; I axo{(1,e, a;CO V(]flaV �i (�lOTI]Ef{io; ßaal). tjo.; ( vgl . V' on der 
�fühll 20 1 ,  2) dürfte nlan vi�l Ipicht. sogar schließen, es sei tatsächlich nicht so sicher gewe ­
sen, da ß sie .A.gamelnnon ü berhaupt anhören würden.  

3 7  Frei l ich könnte es auch - i Jn Sinne von Homer - als geschickter Schachzug des 
Odvsseus versta nden ,,'erden ,  der Thersites 80 zu isolieren weiß ,  \\'ie er nachher Verständnis 
für

�
die �Iasse hat ( 292 ff. ) .  

38 Für den Charakter der �hersites-Rede selbst besl.gt dies also nichts. und die Verse 239 ff. 
werden dadurch nicht 'gerettet' . 

39 So pflegt er es j a  a.uch z u  tun : 2 2 1 -224. 235. 
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Befehl zum Kampf weiß er nichts, llur davon, daß sie, ohne Troia genommen zu 
ha ben, heimkehren und damit ihren Führer der denkbar ärgsten Schande preis­
geben wollten (286ff.) . Dazu paßt seine Schlußfolgerung : plfl'VETe (299. 331 ) ,  

nicht direkt : Folgt jetzt dem Befehl Agamemnons! 
Für die vulgäre40 zweite Rede Nestors vel weise ich auf Von der Mühll (207 f. ). 

Hier nur wenige Ergänzungen. 344 verdeutlicht uns� was infolge der dummschlauen 
J'le'iea ganz gegen den "�illen von B aus Agamemnon geworden ist .  Hat er imA in 
all seiner selb3tsüchtigen Leidenschaft und Vel bler..dung € ben doch Größe - groß 
ist er auch im Glauben an den Traum, groß in der Täuschung und groß noch in 
der Verzweiflung im 1 -, so erscheint er nun als ein mehr oder weniger klug 
berechnender und ( ben darum kleinlich wil kender Mensch, der sozusagen aus 
fremder Hand seine Autorität wiederempfa ngen muß41. Für B kennzeichnend ist 
wieder die Unklarheit . "renn Von der l\Iühll (208) feststellt, 342 sei « überhaupt 
schief und würde besser in den Streit der /1ijVt� passen , während hier ja nur der 
eine Thersites der Gegner \\�ar», so ist das richt ig gesehen, aber unvollständig. 
B hat eben schon von 337 an42 die heiden ersten Bücher und die in ihnen geschil- ' 
derten Ereignisse als Ganzes im Auge: Statt zu kämpfen, streiten wir uns 
seit einiger Zeit andauernd helum! Aber daß er das nicht klarer sagen kann, daß 
man ihn zuerst mißversteht , gibt uns einen �laßstab für seine Beurteilung. 

So verzweifelt unmöglich aber wird die Nestor-R(de erst dadurch, daß sie die 
klaren Linien des ursprünglichen Auf baus zerstört und völlige Unkenntnis des 
homerischen W ollens verrät . Das zweite Buch der I lias sollte einst die Geschichte 

einer Meuterei und die Aristeia des klugen Mannes bringen, der die hoffnung�� 
loseste Situation zu retten wußte, weil er wie kein anderer die Kunst verstand , 
Menschen zu behandeln . EOt� ö' ci y a v 0 t � E71EE(](]LV iefjrve qxiJra l"a(]"Cov heißt es 
180, und dieser Auffordel ung kommt er 19 0 ff. und 200ff . durchaus nach, auch 
wenn er den gemeinen Mann etwas laut anredet . Erst recht aber zeigt er sein 
Können in diesem Punkt in der großen Rede (278ff.) , besonders 291 ff. , ,vo er nicht 
nur das beschämende ,\� ort rpuy� ängstlich meidet , sondern volles Verständn is für 
die Nöte der Leute ze igt und ihre Haltung ausdrücklich entschuldigt , um aber 
schließlich doch zur Feststellung zu kommen, wenn man so lange ausgeharrt habe , 
so wäre es doppelt schimpflich, gewisscl maßen im letzten l\loment nicht durchzu­
halten : «Dal um, haltet a us, Freunde (das bedeutet q;IAol hier wirklich !), und 
bleibet!» Wie verständnislos mußte da B sein, der mit seiner Nestor-Rede nicht ' nur 
die mathematisch errechenbare, notwendige Fortsetzung (s .  u. ) untel brach, son­
dern Nestor mit seinen törichten Beschimpfungen das kluge 'Verk des Odysseus 
recht eigentlich zerstören ließ. 'Vie kann Nestor die Leute  so ma ßlos lästern und 
beleidigen, wo eben noch Odysseus ausschließlich durch seine verständnisvolle ' 

'0 340 : Zum Teufel mit . . . 357 : ix:u.i.y).w� ifJt).tl .  . 
' 1  In ge,vissem Sinn ist er bei B einfach durch das Versagen der Geront€n bloßgestellt 

statt durch das der Heeresgenleinde, das seinerseits die unmittelbare Folge des eigenen \T er­
sagens (besonders Achill gegenüber) wäre. 

42 Übri gens auch nachher in der Rede Agamemnons 376 ff.  
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j eden Tadel meidende Haltung ihren j auchzenden Beifall gefunden und sie trotz 
ihrem Heimweh zum Bleiben veranlaßt hat ! 

Wenn man dies erkannt hat, wird man nachträglich mit einemmal entdecken, daß 
auch in der Rede des Odysseus eine Interpolation von mindestens zwei Versen 
steckt. 289/90 stehen erstens in schroffem 'Viderspruch zu dem darauf Folgenden 
(Ich mache euch keinen Vorwurf . . .  Ihr benehmt euch wie unmündige Kinder und 
alleinstehende Frauen !) ; zweitens enthalten sie wieder ein fades und dazu noch 
ungenaues Referat; drittens arbeiten sie mit einem bei B anscheinend beliebten 
Requisit (336f. 136 f. ). Vermutlich hat B hier wieder etwas ersetzt, was er nicht 
brauchen konnte, etwa : Durch einen dummen Schwätzer, den größten Nichtsnutz 
von allen, lassen sie sich verleiten, dir den Gehorsam aufzukündigen ! 

Am Schluß der Nestor-Rede treffen sich, wie bereits gesagt, noch einmal die 
heiden einzigen Gedanken von B :  die (der netea) verwandte Erprobung der 
Männer (hier dem Schiffskatalog dienstbar gemacht) und die Klugheit des den 
Trug ahnenden Nestor. Was über sie hinausgeht, sind, wie Von der Mühll (2 07 u. ) 
übersichtlich zeigt, lauter Variationen früherer Verse: sie sind, wie wir jetzt 
wissen, zumeist nicht entliehen, sondern es handelt sich, wenn man so sagen darf, 
fast ausschließlich um Selbstzitate, in denen B auch (wie anderswo) sein Wissen 
um Früheres und Späteres am falschen Ort an den Mann bringt. 

Nach der Rede des Odysseus verlangt die Situation zwingend, daß Agamemnon 
zweierlei tut : Er muß Odysseus, wie er es verdient, Lob und Dank aussprechen, 
und er muß das Heer auffordern, jetzt gleich zum Kampf anzutreten, um die 
Scharte wettzumachen. Odysseus hatte nur verlangt, sie sollten «eine Weile 
bleiben, bis sich erweise, ob das Kalchas-Orakel in Erfüllung gehe oder nicht» 
(299f.), und am Schluß (330) hatte er versichert, es werde in Erfüllung gehen. 
Agamemnon aber glaubt nach wie vor, heute zu siegen, und verlangt darum nicht, 
daß sie bleiben, sondern daß sie kämpfen. Selbstverständlich darf er, dessen Sieges­
zuversicht unmittelbarer ist als die des Odysseus, da nicht quertreiben, wie er es 
j etzt 379f. in törichter, aber für B's Prolepsen charakteristischer Weise tut. B hat 
im übrigen an Stelle des Lobes für Odysseus ein solches für Nestor gesetzt, das 
heißt aber hier - ein Selbstlob auf die eigene kluge Erfindung (360ff.) ; wir kennen 
solche Eitelkeit schon von der Tl1»CtvYj ßovÄ� (55) her. Von 381 an ließ er die Rede 
unverändert ; viW �i zeigt, daß auch Homer im ersten Teil einen Hinweis auf die 
Vergangenheit bot ;  aber natürlich konnte B auch hier eine Erwähnung der Rebel­
lion auf die Rede des Thersites hin nicht brauchen ! An ihre Stelle setzte er die 
tristen Verse 375ff. , die der von der Situation so offensichtlich geforderten Sieges­
stimmung total widersprechen und zusammen mit dem ärgerlichen Referat 377 f. 
- es ist dies der dritte oder vierte derartige Fall! Aber gibt es für den Gedanken­
und Phantasielosen etwas Bequemeres als solche Rekapitulationen ? - noch einmal 
die Stümperhaftigkeit von B illustrieren. 

Übersehen wir zum Schluß das Ganze, so dürfen ,,,,ir sagen, daß das ursprüng-
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liehe B nicht minder straff und spannungsgeladen war als das A. Wie reizend naiv 
nimmt sich dort an dem so groß und stark gezeichneten Achill der so rasch ver­
letzte Stolz aus :  Dann gehe ich heinl (169) ! Ganz dem Affekt ausgeliefert und in 
Prestigefragen so empfindlich wie Agalnemnon will er diesen in der ersten Auf­
wallung niedermachen, und es bedarf der Göttin, die Stimme der Vernunft in ihm 
laut und wirksam werden zu lassen. Agamemnon aber bleibt der mächtige, der auf 
seine Machtstellung bedachte43 Herr, der nichts bereut, j a  in seiner (gottgewollten, 
durch den Traum verursachten) Verblendung j etzt erst recht, auch ohne AchilI , 
z um  Ziel zu kommen hofft. Doch wie er seine Leute zum entscheidenden siegver­
heißenden Kampf befeuern will, j etzt, da er sublatus ist wie nie zuvor, folgt das 
spe deiectus: von der Höhe seiner Erwartungen stürzt er ab in die erste, nur dank 
fremder Hilfe verhütete Katastrophe : er stolpert über die ersten Folgen seiner 
verhängnisvollen Verblendung im A .  Gleichsam Schatten des Achill steht Ther­
sites gegen ihn auf, und wie ein Echo tönt es aus seinem Mund : Gehen wir heim ! 
Nur der Geschicklichkeit des Odysseus gelingt es, das Unheil wiedergutzumachen, 
indem er Thersites dem Fluch der Lächerlichkeit preisgibt. Durch eine Rede, die 
auf Grund eines göttlichen Zeichens den nahen Sieg als �icher in .A.ussicht stellt, 
versteht er es dann, über die Ausgangssituation hinauszugelangen, so daß 
Agamemnon nur noch die letzte .�ufforderung mit dem nötigen Detail übrig bleibt. 
Damit ist für Homer der Weg frei zu neuen Aufbrüchen und neuen Hemmnissen, 
die in einem auf Wirkung wohl berechneten " .,.  echsel und mit starken Kontra­
sten - so wie hier Kampfwille und Siegeszuversicht des Führers mit Verdrossen­
heit und Unwillen des Heeres zusammenstoßen - die Spannung erhalten. Für 
leeres Schwätzen aber" hat der keinen Raum, der in vollendeter Knappheit 
(dies natürlich relativ, bezogen auf den Gehalt des zu Sagenden) den grenzenlosen 
Reichtum des menschlichen Daseins und seiner Umwelt einzufangen '\\�eiß45. 

43 1 85 ff.  287 ff. ; ebenso 230 ; dazu 27 7 ff. 
44 I m  Grunde beurteilt auch Von der Mühll B sehr negativ ; vgl . besonders 208 f. 
46 Da B sein Un'wesen auch a ußerhalb des z'weiten Buches getrieben haben dürfte, lohnt 

es sich vielleicht, hier im Sinne eines Steckbriefes ein Signalement zu versuchen. Während 
Homer in ausgeprägten Antithesen, in dramatischen Steigerungen und Peri petien mit fast 
errechenbaren Optima und �Iaxima der 'Virkung komponierte , kümmert sich B nicht im 
geringsten um den dadurch be,,"irkte n  gradlinigen Handlungsa blauf mit starkem Gefälle . 
Da er außerdem arm an Phantasie und Einfällen ist, arbeitet er gern mit läppischen Reka ­
pitulationen ( 239 f.  250 f. 254 ff.  375 ff . ) ,  mit ebenso läppischen Vorwegnahmen des Künfti ­
gen (252 f.  346 ff. [AchilI !],  besonders 348 f. 357 ff.  379 f . ; natürlich nicht zu verwechseln mit 
den legitimen Fällen "ie z. B. 36 ff. 4 1 9 f . ; dagegen ist 339 ff.  ver"randt, "·0 B sein \Vissen 
um die Vorgeschichte zur lTnzeit auskramt ) ,  mit stehenden Requisite n  (:teIQüa(Jul, unmün ­
dige Kinder und Frauen : 1 36 f. 289 f. 337 f . ) .  Dementsprechend verzichtet er auch gern auf 
die Neuerfindung von Szenen, um mit ihnen seine Ideen folgerichtig durchzuführen ; lieber 
nimmt er Unstimmigkeiten in Kauf. Das Gleiche gilt für die sprachliche Fassung : wen n 
immer möglich verwendet er seine Vorlage als Steinbruch, u m  sich in möglichst geringe geistige 
Unkosten stürzen zu müssen ; darum sind mißverständliche "'�endungen nicht selten ( vgl. 
z. B .  Annl .  1 7 ) , und gelegentlich muß man auf Um \\'egen zu erfahren suchen, was er eigent ­
lich meint. �Ianches von dem ,  'was "'ir heute als 'episch' bezeichnen, scheint erst B zu ge ­
hören ( Referat = 'epische Breite' ) ;  Homer "wirkte ursprünglich 'dramatisc her' . .  A.uch ist er 
,,'ieder der {}nvergleichliche, Einzige : keine Spur da von ,  daß er früher Gestaltetes nicht sau ­
ber hätte amalga nlieren können, keine S pur von l�n verdautenl : auch ""enn u nd wo er über­
nommen hat, ,,"urde es durch seine gestaltende Kraft zum völlig Eigenen. 
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